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S, SBibmer: ®'r 5MM. — SI. griiäfcfje: ©elBftlofe 'grauen.

ftßenn loir Igeute ein fotdjeê meîgx atê biextgum
bext gaïjxe alteê ®ageBuc!j burdgBIattern, fo fin=
ben toix, baff unfexe Stltboxbexn bon bamalê meîgx

Qeit unb metgx ©emiit ïjatten al§ toix, bajj [ie
aber aucf) ftaxïer fidg Bebxoîjt toufjten bon jt^toe=

$'r
S'r îîâbel ftpgt nom glujj £>er ue,

er fcfjleipft an lange Qlîanfet na,
mit œeidje ßänbe beckf er 3ue
ber 6d)ilf unb b'Srie nabigsna.

©änn ffric^t er s'gätö unb b'®aiie=n=us,
er fcfjtidjf bur eufi ßoflei uf
unb büffelet um eufes .Sus,

Ijänftf überall fin Qïianïel uf.
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xen Sdjtdfalen unb abhängiger fic^ füllten bon
tgö'tgexen fïïiâcfgten.

©oldge SDoïumente einex Befdjaulidgen SSorgeit

gu lefen, büxfte unfexem tgaftenben, fdjnettebigen
©efdgtedgte nur ïjeilfam fein.

®r. 3* StiîtcE, 2BintertI)ur.

îîâbel.
QBien eufe ïîodgber s'^us nerlotgf,

fo mummlet er en frünbli p,
btibt bi=n=em, œo=n=er ane gotjt,
bur s'@ärtli us unb s' 6tebili p.

© jebem 2ied)ilt, œo=n=er finbî,
©it är en ^etmelige Scfjp,
brum 3Ünb is b'2ampe=n=a, mis (X^iinb,

fïïîer œânb im belle Stübti fp.
S. âBibmer.

<SeIbffIofc grauen.
SScn SI. gri^fcEie.,

©tinaê unenblicf) fftûljxenbeê liegt in bex

©igerttûmlidgïeit bex grauen, iffr eigeneê StBotjI
unb SSeïje, iïjx SBünfdjen unb Verlangen in ben

$intexgxunb, bie gntexeffen bex iïjxigen bagegen
ftetë boxan gît [teilen. gn biefex edgt toeibticïjen
Sütgenb fpxidgt ficti ein fpelberttum oigne gleiten
auê, unb mandjent bon unë Inexben fdjon oft
genug toatgxe Sütäxtpxexinnen an ©etBfttofigïeit
itnb Slufopferung begegnet fein.

©ë liegt in bex 9?atux bex grauen, an fidg

felbft ftetë gutetgt gît benïen, ja, namenttidg auê
biefem ©xunbe finb grauen Bexütgmt getooxben.
©ie touxben bon ben ©idgtern aller Seiten atê
leudgtenbe fBorBilbex bex ©elbftbexleugnung unb
bex ïtneigennûtgigïeit Befungen, unb mit bottent
ïtedgt ïann bex grau bie fßatrne guexïannt toex=

ben, toentt eê fidj um bie föetoextung biefeê feIBft=
lofen 2tufgelgenê in bex ©oxge füx bie 2tnget)öii=
gen Iganbett.

©olange bie eigene fßexfon bex tpauëfxart unb
SJÎuttex unter biefem Ppintanfeigen bex eigenen
gntexeffen nidgt leibet, ift hiergegen riic^tê eingu=
toenben, ift boctg biefe ©igenfdgaft aufê engfte bex=

toadgfen mit beut gangen ©ein unb SBefen beê

gxauentumê, fo bajj fie ettoaë ttngextxenn=
Baxeë getboxben. Seibex aber ïann rtidgt bertjelglt
Iberben, baff bon bieten grauen in biefex fpinfidjt
bie ©xenge überfdgxitten toixb, bie nun einmal Be=

ftetgen muff, toenn nictgt bie gute Stat in baë

©cgenteil umfctglagen fott. @ê ïann eben audg

IgierBei beê ©uten gubiel getan toexben. äßenn

eine aufopfexungêfreubige ©attin unb äJtuttex fo

gang unb gar nictjt an ficfg felBft benït, fo fragen
toix unë bodg fdgtiefjtidg Bebenïlidg, oB fie tootgt

toixïlidj itgren Slngetgörigen ïjiermit einen ©efal=
ten ertoeift, ba bodj bie tgiexauê nur gu teictgt ent=

fpringenbe ©ctgäbigung iïjxeê eigenen SBot)IBefin=
ben§ füx bie gamitie aufgexorbenttidj BetxüBenb

fein muff.
©o fittben toix ungaljtige grauen, bie, unex=

miibtict) tätig bon früt) bi§ fpät, ficti nidjt einmal
bie Qeit gönnen, täglich genügenb frifäie ßuft gu
genießen. SBottte man eine Umfrage Bei unfexett
attegeit fteifjigen ^auëfxauett blatten, fo toiixbe
ein exfdgxeiïeitbeë fftefultat gutage geförbert
toexben, tote toenig biefe attexexfte unb nottoen=
bigfte tjpgienifctge SKa^xeget, bex ©pagiergang in
guter Süft, tooxunter nidgt bex ©an g an ben

©cfiaufenftexn bex @tra|e borttber bexftanben
Inexben ïann, föeacfjturtg finbet. ®ie gotgen bie=

fer Xtntertaffungëfiinbe finb fo mandgexlei ïôxpex»
lidge föefdgtoerben, bie bex 3Wmmexraftenben gar
fetgx baë Seben gu bexbittexn bermögen, tooxunter
bann inbireft audg toieber ber gange gamilienfxetë
leibet.

®ex ©onnenfdiein fxotgex Saune ift bodg baë

Befte, toaê eine gamitienmutter bett itgxigen tag-
täglidi gu fpettben bermag. SIbex toer toottte
leugnen, bajj Heine, toentt audg ttodi fo geringe
Störungen ber ©efunbljeit, bie einex maitgeltgaf=
ten ©efttnblgeitëpflege entfpxingen, baë S9arome=

ter bex Jpeitexïeit unb beë froïfen Sebenëmuteë

L. Widmer: D'r Näbel. — A. Fritzsche: Selbstlose Frauen.

Wenn wir heute ein solches mehr als vierhun-
dert Jahre altes Tagebuch durchblättern, so sin-
den wir, daß unsere Altvordern von damals mehr
Zeit und mehr Gemüt hatten als wir, daß sie

aber auch stärker sich bedroht wußten von schwe-

D'r
D'r Näbel slygt vom Fluß her ue,

er schleipft än lange Manlel na,
mit weiche Kände deckt er zue
der Schilf und d'Erle nadigsna.

Dann stricht er s'Fäld und d'Malte-n-us,
er schlicht dur eusi Kostet uf
und düßelet um euses Kus,
hänkt überall sin Manlel uf.
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reu Schicksalen und abhängiger sich fühlten von
höheren Mächten.

Solche Dokumente einer beschaulichen Vorzeit
zu lesen, dürfte unserem hastenden, schnellebigen
Geschlechte nur heilsam sein.

Dr. I. Ninck, Winterthur.

Näbel.
Wien euse Nochber s'Kus verlohk,
so mummlet er en fründli y,
blibi bi-n-em, wo-n-er ane goht,

dur s'Gärtli us und s' Stedili y.

E jedem Liechtli, wo-n-er findt,
Git är en heimelige Schy,
drum zünd is d'Lampe-n-a, mis Chind,
Mer wand im helle Slübli sy.

L. Widmer.

Selbstlose Frauen.
Von A. Fritzsche.,

Etwas unendlich Rührendes liegt in der

Eigentümlichkeit der Frauen, ihr eigenes Wohl
und Wehe, ihr Wünschen und Verlangen in den

Hintergrund, die Interessen der ihrigen dagegen
stets voran zu stellen. In dieser echt weiblichen
Tugend spricht sich ein Heldentum ohne gleichen

aus, und manchem von uns werden schon oft
genug wahre Märtyrerinnen an Selbstlosigkeit
und Aufopferung begegnet sein.

Es liegt in der Natur der Frauen, an sich

selbst stets zuletzt zu denken, ja, namentlich aus
diesem Grunde sind Frauen berühmt geworden.
Sie wurden von den Dichtern aller Zeiten als
leuchtende Vorbilder der Selbstverleugnung und
der Uneigennützigkeit besungen, und mit vollem
Recht kann der Frau die Palme zuerkannt wer-
den, wenn es sich um die Bewertung dieses selbst-
losen Aufgehens in der Sorge für die Angehört-
gen handelt.

Solange die eigene Person der Hausfrau und
Mutter unter diesem Hintansetzen der eigenen
Interessen nicht leidet, ist hiergegen nichts einzu-
wenden, ist doch diese Eigenschaft aufs engste ver-
wachsen mit dem ganzen Sein und Wesen des

Frauentums, so daß sie etwas Unzertrenn-
bares geworden. Leider aber kann nicht verhehlt
werden, daß von vielen Frauen in dieser Hinsicht
die Grenze überschritten wird, die nun einmal be-

stehen muß, wenn nicht die gute Tat in das
Gegenteil umschlagen soll. Es kann eben auch

hierbei des Guten zuviel getan werden. Wenn

eine aufopferungsfreudige Gattin und Mutter so

ganz und gar nicht an sich selbst denkt, so fragen
wir uns dach schließlich bedenklich, ob sie Wohl
wirklich ihren Angehörigen hiermit einen Gefal-
len erweist, da doch die hieraus nur zu leicht ent-
springende Schädigung ihres eigenen Wohlbefin-
dens für die Familie außerordentlich betrübend
sein muß.

So finden wir unzählige Frauen, die, uner-
müdlich tätig von früh bis spät, sich nicht einmal
die Zeit gönnen, täglich genügend frische Luft zu
genießen. Wollte man eine Umfrage bei unseren
allezeit fleißigen Hausfrauen halten, so würde
ein erschreckendes Resultat zutage gefördert
werden, wie wenig diese allererste und notwen-
digste hygienische Maßregel, der Spaziergang in
guter Luft, worunter nicht der Gang an den

Schaufenstern der Straße vorüber verstanden
werden kann, Beachtung findet. Die Folgen die-

ser Unterlassungssünde sind so mancherlei körper-
liche Beschwerden, die der Nimmerrastenden gar
sehr das Leben zu verbittern vermögen, worunter
dann indirekt auch wieder der ganze Familienkreis
leidet.

Der Sonnenschein froher Laune ist doch das
beste, was eine Familienmutter den ihrigen tag-
täglich zu spenden vermag. Aber wer wollte
leugnen, daß kleine, wenn auch noch so geringe
Störungen der Gesundheit, die einer mangelhaf-
ten Gesundheitspflege entspringen, das Barome-
ter der Heiterkeit und des frohen Lebensmutes


	D'r Näbel

